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Der Historiker Seu-ma-Ts'ien aUs dem 2. Jahrhundert 
vor Chr. gibt im Kapitel 84 seiner historischen Denkwürdig- 
keiten die Doppelbiographie über KMu ruen und Kiii, nicht 
als ob diese beiden Männer. -in peri^nHchen Beziehungen 
gestanden hätten — lebte, doch- Kiä'i/198 — 165 vor Chr.) 
mehr denn 100 Jahre spiäter alp,^^terer — sondern infolge 
der Ähnlichkeit der Lebensschicksale derselben. 

Genannte Biographie enthält nur einen kleinen Bruch- 
teil dessen, was der Nachwelt von dem Leben und Wirken 
Kiä i's überliefert ist. Zu den Hauptwerken des letzteren 
gehört ein. dreiteiliges Schriftchen: „Fehler der Ts'm", das, 
wie Chavannes bemerkt, an Inhalt sich mit Montesquieu's 
Consid^rations sur les causes de la grandeur des Romains 
et de leur d6cadence vergleichen lässt. Es schildert die 
Ursachen, weshalb die vom Eroberer Tch^ng im Jahre 221 
vor Chr. mit so grossem Prunk und so grossen Hoffnungen 
gegründete Dynastie schon mit seinem Nachfolger im Jahre 
207 vor Chr. ihr Ende fand und ist bereits in abendländische 
Sprachen übersetzt. Auch mehrerere staatsmännische Reden 
vKia i's sind uns erhalten; doch besteht die Aufgabe der 
vorliegenden Schrift nur darin, aus der 24. Biographie 
Seu-ma-Ts'ien's jenen Teil, der Kiä i zum Gegenstande hat, 
zum ersten Male in einer europäischen Sprache wiederzu- 
geben. Der chinesische Text ist entnommen aus dem Ex- 
emplar der Königlichen Bibliothek zu Berlin (libr. sin. 1023 
und 1024). Mit demselben ist verglichen der bezügliche 
etwas abweichende Text (P) der „Geschichte der ersten 
Händynastie^' von Pan köu und seiner Schwester Pan tchao 
(daselbst libr. sin. 1025—1027). 



I. Teil. 

1. Kiä cheng hiess mit Rufnamen I und war ein Mann 
aus Lo läng. 

2. Weil er im Alter von 18 Jahren das Oden buch (und 
das ITrkundenbuch P) aus dem Gedächtnis rezitieren und 
Schriftstellern konnte, wurde er berühmt in allen Präfekturen. 

3. Justizminister Oü, der Präfekt von H6-nän war, hörte 
von den hervorragenden Fähigkeiten desselben, liess ihn 
kommen, stellte ihn als seinen Eleven an und begünstigte 
und liebte ihn in hohem Masse. 

4. Kaum hatte Kaiser und König Wenn, der Eltern- 
liebende, den Thron bestiegen, da hörte er, das der H6 nän- 
präfekt, Herzog Oü, in Bezug auf Ordnung fn der Verwaltung 
der Erste im Reiche sei. 

5. Nachdem Ou früher, in Gemeinschaft mit Li seu 
in ein und derselben Stadt tätig, auf solche Weise beständig 
die Verwaltungspraxis kennen gelernt hatte, war er zum 
Justizminister befördert worden 

6. Als nun der Justizminister äusserte, dass Kiä cheng 
obwohl jung an Jahren, sehr gründlich die Bücher sämtlicher 
Philosophen und der anderen Schriftsteller kenne, berief 
Kaiser Wenn den Kiä cheng zu sich und ernannte ihn zum 
Akademiker (ITniversalgelehrten, Enzyklopädisten); weil zu 
dieser Zeit Kiä cheng etwas über 20 Jahr alt war, war er 
der jüngste (dieses Gelehrtenkollegiums). 

7. Jedesmal, wenn eine Verordnung oder ein Gesetz 
zur Beratung stand, und alle alten Gelehrten keine Auskunft 
geben konnten, gab Kiä cheng in erschöpfender Weise die 
passende Antwort« 

8. Jeder einzelne sah seine Erwartungen übertreffen. 
Alle Gelehrten dachten denn auch infolgedessen, dass das 
Können von Kiä cheng nicht zu erreichen sei. 

9. Kaiser Hiaö W6un fand Freude an ihm; er beförderte 
ihn noch höher; innerhalb eines einzigen Jahres stieg er 
zum Oberkämmerer« 



II. Teil. 

1. Kia cheng dachte, weil seit der Thronbesteigang der 
Hän bis zu Hiaö Wenn, d. h. seit mehr als 20 Jahren, im 
Reiche Frieden und Eintracht herrsche, so sei es unbedingt 
in der Ordnung, dass man den Neujahrstag verlege, die 
Farbe <?er Kleider ändere, bestimmte Masse festsetze, die 
Titel für die Beamten fixiere und Zeremoniell und Musik 
wieder zu Ehren bringe. 

2. Dementsprechend entwarf er nach allseitiger Prüfung 
einen Plan diesbezüglicher Regeln und Bestimmungen. Gelb 
wurde die bevorzugte Farbe, Fünf die massgebende Ziffer. 
Kia cheng schuf die Bezeichnungen für die Beamten und 
veränderte in durchgreifender Weise die Gesetze, die noch 
aus der Ts'indynastie stammten. 

3. Als Hiaö Wenn den Thron bestiegen hatte, war er 
anfänglich gegen jederman herablassend und nachgiebig und 
nichts weniger, als Müssiggänger. Weil nun von allen 
Gesetzen, die er neu erlies, und davon, dass die installierten 
Lehnsfürsten sich ganz dem Reiche widmeten, weil von 
alledem Kia cheng der geistige Urheber war, so überlegte 
der Kaiser bei sich, den Kia cheng mit der Würde eines 
Herzogs oder Staatsministers zu bekleiden. 

4. Aber der Titularmarquis von Kiäng, sowie Koän, 
ferner der Titularmarquis von Toung-iäng, endlich Föung- 
klng und deren Anhang beneideten und hassten den Kia 
cheng aus tiefster Seele. 

5. Sie suchten denn also das Ansehen des Kiä cheng 
zu verkleinern, indem sie sprachen: „Der Mann aus Lo-iäng 
ist noch jung an Jahren und fängt erst an zu lernen; trotzdem 
will er einzig und allein nach Willkür regieren, Druck aus- 
üben, er bringt Verwirrung in alle Angelegenheiten. 

6. Infolgedessen ernannte denn auch der Kaiser später 
den Kia cheng, um ihn zu entfernen und von seinen Rat- 
schlägen nicht mehr Gebrauch zu machen, zum Grossadmonitor 
des TitularkOnigs von Tch'äng cha. 



7. Kiä cheng verabschiedete sich also vom Kaiser und 
ging. Unterwegs hörte er, dass Tch'äng cha in einer feuchten 
Niederung liege; er dachte bei sich, dai^s unter diesen Um- 
standen sein Leben keine lange Dauer erreichen werde, 
indem er ferner daran dachte, dass er strafversetzt sei, war 
er missmutig. Und als er hinübersetzte über den Siangfluss, 
da verfasste er ein Gedicht, um durch dasselbe dem RMu 
luen Beileid und Trost auszusprechen. 



ni. Teil. 



Dieses Gedicht lautet: 

1. Ehrfurchtig nahm ich entgegen herrliche Gnaden; 
Nun wartet meiner Degradation Tch'äng cha. 
Gesenkten Hauptes hörte ich, dass K'iu iuen 
Selbst sich ertränkte im „Strudelnden L6^S 

2. Hier bin ich denn auf meiner Wanderung angelangt 

am Fluss Siang und folge seinem Laufe, 
Mit Hochachtung trauere ich dem Meister nach; 
Ihn traf das Herbste unter den Weltleiden, 
Darauf stürzte er sich in den Abgrund. 

3. weh, wie traurig! 

Ihn fand der Zeiten Ungemach, 

Der hellstimmige, glückverkündende Phönix verbarg sich, 

niedergeduckt am Erdboden. 
Rötelgeier und Mördereulen flattern mit ausgebreiteten 

Schwingen. 

4. Verächtliche Nichtsnutze sind geehrt und glänzen, 
Durch Verläumden und Schmeicheln erreichen sie, 

was sie wollen; 

Weise und Heilige stossen auf Widerstand und schleppen 
nach sich des Lebens Mühseligkeiten; 

Rechtschaffene und Aufrichtige stellt man hin als das Gegen- 
teil von dem, was sie sind. 
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5. Die Welt nennt den pe I begierlich, 
Den Räuber Tcheu nennt sie untadelig; 

Der Degen des Mono i§ sagt sie, sei stumpf, 
Ein bleiernes Schwert aber sei scharf. 

6. und ach! Wie hab ich Grund zur Unzufriedenheit! 
Der Meister wai" ohne Schuld! 

Man hat weggeholt und weggeworfen die dreifussigen Kessel 

der Tcheou, 
Statt deren schätzet man als Kostbarkeit irdene Flaschen. 

7. Man reitet auf kraftlosen Kfihen und spannt sie vor die 

Wagen, 
Zum Dreigespann benutzt man lahme Esel. 
Die Rennpferde lassen beide Ohren hängen: 
Sie werden beschäftigt an den Salzwagen. 

8. Der Gelehrten herrliche Geremonienmütze wurde mit 

Füssen getreten, als Schuh benutzt. 
Das darf so auf die Dauer nicht weiter geben! 
Ach, bedauernswerter Meister! 
Von allen verlassen gerietest du in Beschuldigung und Unglück. 

9. Du verkündest :«,Mit mir ists ja doch wohl aus! 
Im ganzen Reiche versteht mich denn also niemand! 
Verlassen^ gehemmt, bedrängt bin ich! 

Mit wem soll ich darüber sprechen ?'' 

10. Fliegt der Phönix, steigt er himmelan, 
0, zu welcher Höhe erhebt er sich! 

Nun, sicherlich erkennt er sich als tugendhaft, 
Desshalb entfernt er sich so weit. 



11. Der geheimnisvolle Drache, 

Der sich in den neunfachen Strudel stürzt, 
Verbirgt sich tief am Grunde, 

Weil dieser Drache seinen eignen Wert erkennt (und deshalb 
für sich und sein Wohlergehen sorgt). 

12. Um nämlich zu mildern, fernzuhalten, die heissen grellen 

Lichtstrahlen, 
Aus diesem Grunde nimmt er seinen Wohnsitz im Dunklen, 
Nun, werden ihm etwa folgen 
Ameisen (KrOten P), Blutegel und Regenwürmer? 

13. Weil man wertschätzt heiliger Männer 
Geheimnisvolle Tugend, 

Entfernt man sich aus der schmutzigen Welt 
Und verbirgt sich. 

14. Gesetzt den Fall, das graue schwarzgestreifte Rennpferd 

das 1000 Meilen im Tag zurückzulegen vermag, 
KOnne angebunden oder durch Halfter und Zaum zurück- 
gehalten werden, 
Wie soll es da sich auszeichnen 
Vor gewöhnlichen Hunden und Schafen? 

15. Unschlüssig würde es hin und her rennen, verwirrt sein, 

nicht wissen. 
Weshalb es in solch Ungemach verfallen ist. 
So yerhält sich auch des Meisters 
Verurteilung. 

16. Wenn man vor den Augen seines Geistes die neun 

Provinzen vorüberziehen lässt. 
Und dabei deren Fürsten gedenkt, 
Wie soll man dann sich hingezogen fühlen 
Giirade zu dieser Hauptstadt I 
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17. Wenn der Phönix 

In einer Höhe von 1000 Menschenlängen schwebt 
Und den Glanz der Tugend beobachtet, 
Steigt er nieder za derselben. 

18. Sieht er dann das Gefährliche und Nichtige 
Der Untugenden, 

So schlägt er mehrere Male die Flügel 
Und fliegt davon. 

19. Können etwa 
Gewöhnliche, schmutzige Kanäle 
So grosse Fische enthalten, 

Die ein Boot zu verschlingen venuögea? 

20. Versperren die grossen 
Fluss- und Seefische den Weg, 

So werden sie sicherlich zu leiden haben 
Von Grillen und Ameisen. 



IV. Teil. 



Als DUD Kiä cheng im dritten Jahre Grossadmonitor 
des Königs von Tch' äng cha war, geschah es, dass eine 
Eule in das Zimmer des Kiä cheng hereingeflogen kam. 
Sie setzte sich in die Ecke, wo man sich auszuruhen pflegt. 
Die Leute in Tch' öu nennen die schicksalverkündende Eule 
„Totenvogel". Nun glaubte Kiä cheng an ein Vorzeichen. 
Er vvohnte in Tch' äng cha; Tch' äng cha aber lag in 
einer Niederung, die ein feuchtes Klima hatte; deshalb 
dachte er bei sich, dass sein Leben keine lange Dauer 
erreichen werde; davon war er schmerzlich berührt und 
darüber wurde er traurig. Da verfasste er denn ein Ge- 
dicht, um sich durch dasselbe zu erleichtern. Dieses lautet 
wie folgt: 



1. Im vierten der zwölf Jahre der Jupiterrevolution, 
Im vierten Monat, dem ersten des Sommers, 

Als der 37. Tag zur Neige ging, 

Liess sich ein Totenvogel in meinem Zimmer nieder 

* 

2. Er setzte sich in die Ruheecke; 
Dem Anschein nach hat er viel Müsse; 

Seltsame Dinge werden nun sich ansammeln kommen. 
Ich für meine Person bin ganz verwundert und kann nicht 
begreifen den Grund dieses Ereignisses. 
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3. Ich lange das I Ringbuch hervor, um aus demselben die 

Zukunft zu befragen inbezug auf dieses Vorzeichen. 

Ich werfe die Scharfgarbe (achillea ptarmica, Nieskrant, 
achillea Sibirica) und ablese die bezügliche Be- 
stimmung aus dem I King; da heisst es: 

„Kommt ein Feldvogel in die Wohnung hereingeflogen und 
lässt sich nieder, 

So wird der Hausherr gehen^^. 

4. Nun will ich mal den Toten vogel fragen: 

„Wenn ich gehe, wohin werde ich meine Schritte lenken? 

Verkünde mir etwas Günstiges! 

Wenn ungünstiges, melde mir, worin dessen Unglück besteht. 

5. und ob das vom Schicksal Bestimmte in weiter Ferne 

oder in der Nähe ist; 
Nenne mir diesen Zeitpunkt!" 
Da seufzet der Totenvogel auf, 
Hebt den Kopf und breitet aus die Schwingen. 

6. Mit dem Schnabel kann er nicht sprechen, 

Er will antworten mit der Brust (durch eine Gebärde P.) 



Alle Dinge verändern und verwandeln sich! 
Gewiss, sie haben keine Ruhe! 

7. Wie eine Drehkurbel und fliessend Wasser verändern sie 

ihren Ort. 
Jemand gibt einen Stoss, da entsteht eine rückläufige (Kreis-) 

Bewegung. 
Die geformte Materie dreht sich im Kreis ununterbrochen. 
Sie verwandelt sich wie eine Baumgrille (cicade, wenn diese 
ans ihrer Hülle schlüpft). 
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8. Das Tiefe und Geheimnisvolle dieser Tatsache ist un- 

ergrfindlich; 
Wie konnte man darüber je zu Ende reden! 
Das Unglück ist's, woran das Glück sich stützt, 
Das Glück hinwieder ist's, was von dem Unglück zu Boden 

geworfen wird. 

9. Leid und Freud häufen sich in jeder Familie; 

Die günstigen und ungünstigen Schicksale verteilen sich 

gleichmässig über die ganze Welt (vereinheitlichen 
die Welt). 

Jenes Oüreich war mächtig und gross. 

Aber mit Fou tch'a ging es zu Grunde. 

10. lue musste Halt machen am Berge Koäi-ki, 

Doch bald darauf herrschte Keou-tsi6n als Hegemon über 

die Zeitgenossen. 
Seu war ein Wanderlehrer; dann stieg er zur höchsten Macht; 
Schliesslich aber musste er die fünf Kriminalstrafen erleiden. 

11. lue aus Föu war ein Erdarbeiter; 

Dann wurde er Minister des Kaisers Oh ting. 

Ja, Unglück und Glück laufen parallel 

Wie zwei Fäden, aus denen eine Kordel gedreht ist. 

r 

1 2. Die Fügungen des Himmels kOnnen nicht erörtert werden, 
Wer kennt den tiefsten Grund derselben? 

Wird Wasser mit Gewalt geleitet, (z. B. bergauf)^ so leistet 

es Widerstand, 
Wird ein Pfeil mit Gewalt geleitet, so fliegt er (im Gegenteil 

erst recht) weit. 
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13. Alle Dinge der Natur wenden sich wie ein Rad, 
Regen sich, bewegen sich und drehen einander in die Runde. 
Sind (z. B.) Wolken gehäuft, so fällt ein Regen; 
Unordnung und Täuschung mischen sich durcheinander. 

14. Der grosse Unbeschränkte bewegt die Dinge hin und 

her im Kreise. 
Er ist unerforschlich, unendlich. 
Über das, was vom Himmel kommt, kann nicht im voraus 

geplant werden, 
Über das, was vom Urwesen bestimmt wird, kann nicht im 

voraus zu Rate gegangen werden. 



15. Spät oder früh tritt das Schicksal ein; 

Wie soll man die Zeit desselben wissen? 

Ja Himmel und Erde bilden einen Schmelzofen, 

Der schaffendeUmgestalter (dasUrwesen) ist der Werkmeister. 



16. In, das Bestimmbare, und iäng, das Bestimmende, sind 

die Kohlen, 
Die ganze Natur ist das Kupfer, 
Da wird zusammengefügt, getrennt, vernichtet, Leben ge- 

geb6n; 
Wie wäre dabei eine ständige Regel! 

17, Tausend Veränderungen, Zehntausend Umwandlungen! 
Noch kaum begonnen, haben sie ihren Höhe- und Wende- 
punkt erreicht! 

Der nur einen Augenblick existierende Mensch — : 

Wie wäre er würdig, dass man über ihn sorgend nachdenke! 
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18. Die durch Umwandlung entstehenden verschiedenen Dinge! 
Wie wären auch sie würdig, dass man sich Sorge macht um sie: 
Ein kleinlicher Gelehrter sucht seinen persönlichen Vorteil, 
Verachtet andere, wertschätzet sich selbst. 

19. Durchgebildete Männer haben einen weiten Blick. 
Sie tun nur, was man darf. 

Der habgierige Mensch strebt nach Reichtümern, 
Ein sich hervortuender Held nach Ruhm. 

20. Der Prahler stirbt für seine Wichtigkeit, 
Das gewöhnliche Volk geniesst das Leben, 
Die Menschenklasse der Leidenschaftlichen 

Rennt im Zweifel und Wahn nach allen Himmelsrichtungen. 

21. Ein grosser Mann ist ungebeugt und standhaft^ 
Trotz der hunderttausend Veränderungen (der ihn um- 
gebenden Welt) bleibt er in Ordnung derselbe. 

Engherzige (Törichte P) Gelehrte haften am unedlen, 
Sind eingezwängt, wie ein Gefangener in Fesseln. 

22. Der vollkommene Mann lässt unbeachtet die Gegen- 

stände der Sinnenwelt, 
Nur mit dem überall wirkenden Urwesen ist er ganz eins; 
Menschen gewöhnlicher Gesinnung unterliegen den Illusionen, 
Sie lieben, sie hassen, sie haben viele Wünsche. 

23. Der vergeistigte Mensch ist frei von Affekten und in 

dieser Beziehung leer wie eine Wüste, 
Nur in Gemeinschaft mit dem überall wirkenden Einen 

Wesen atmet, ruht er. 
Der Weise, der sich befreit von der Materie, verzichtet auf 

seinen Körper, 
Höher steigend verliert er sich selbst. 
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24. Wie durch eine einsame, grosse, tote Wüste 
Fliegt er in Gemeinschaft mit dem Einen Wesen; 
Auf- und absteigend, so bewegt er sich; 

Im Norden aogelaogt, dem Ort der Ruh\ da macht er Halt. 

25. Er macht sich frei und anvertraut »ich dem Willen 

des Himmels, 
Nicht ist er selbstsüchtig für sich eingenommen. 
Sein Leben gleitet leicht dahin, 
Sein Tod gleicht der angenehmen Ruhe. 

26. Seelenruhig ist er! wie eines tiefen Wassergruodes Stille; 
Leicht gleitet sein Leben dahin! wie ein nicht aogebundener 

Kahn; 
Nicht um des Lebens willen wertschätzet er sich. 
Er pflegt di6 Herzensnüchternheit, so wandelt er den 

Lebensweg. 

27. Der tugendhafte Mann ist unbeirrt; 

Er kennt den Willen des Himmels und klagt nicht. Also: 
Eine unbedeutende Sache!, — dieser Totenvogel da — , so 

unbedeutend wie ein Blattstielchen oder eine Distel 

(kleine Gräte P)! 
Wie wäre sie würdig, dass man darüber Vermatangen 

anstellt. 



V. Teil. 

1. Nach reichlich einem Jahre wurde Eid. cheng zar 
Audienz zum Kaiser befohlen. Dem Kaiser Hiaö, dem Eltern- 
liebenden, war damals irgend ein Glück zuteil geworden; er 
sass im vorderen Hauptsaale des sogenannten „Unvollendeten 
Palastes*' (hi Tch'äng ngan). Indem der Kaiser nun in 
Dankbarkeit gerührt war über das, was die Geister, das 
sind die Seelen der Verstorbenen, ihm getan hatten, so fragte 
er nach dem Wesen der Geister. 

2. Kiä cheng hielt denn nun einen Vortrag über taoistische 
Ansichten bis um Mitternacht; der Kaiser Wenn rückte seine 
Sitzmatte . näher (an Kiä cheng, um alles gut zu hören). 

3. Nachdem Kiä cheng seinen Vortrag beendet hatte, 
sprach der Kaiser: „Ich hatte Sie, Kiä cheng, lange nicht 
gesehen; ich selbst gestehe, in dieser Beziehung gefehlt zu 
haben; jetzt kann ich das nicht begreifen.*^ 

4. Bald darauf ernannte er den Kiä cheng zum Gross- 
admonitor des Titularkönigs Hoäi von Leäng. Der König 
von Leäng war der junß;Bte Sohn des Kaisers Wenn. Weil 
er vom Vater geliebt und bevorzugt wurde und ausserdem 
die Bücher liebte, so befahl der Kaiser dem Kiä cheng, 
demselben ein Lehrer und Ratgeber zu sein. 

5. Kaiser Wenn neubelehnte 4 Söhne des Titularkönigs 
Li von Hoäi-nän, sämtlich zu investierten (d. h. mit 
Provinzen belehnten, aber vollständig vom Kaiser abhängigen) 
Marquis. Kiä cheng sprach darüber dem Kaiser seine Miss- 
billigung aus und war der Ansicht, dass dies der Keim zu 
allerlei Unglück sei. Wiederholt richtete er Briefe an den 
Thron des Inhalts, dass es nicht den althergebrachten 
Bestimmungen entspreche, irgend einen Lehnsfursten gleich- 
zeitig mit mehreren Provinzen zu belehnen. (In seinen 
Söhnen war Li gleichsam selbst belehnt.) Man müsse die 
Provinzen kleiner gestalten und verteilen. Aber Kaiser 
WSnn achtete nicht auf diese Vorhaltungen.* 

6. Einige Jahre später fiel der Titularkönig Hoäi auf 
einem Ritte vom Pferde und starb davon. Er hinterliess 
keine Nachkommen. Kiä cheng war äusserst traurig und 
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niedergeschlagen darüber, dass er, da er nur Admonitor, 
keine hervorragenden Verdienste ums Reich mehr aufweisen 
könne; er jammerte und weinte länger als ein Jahr, bis er 
ebenfalls starb. Zur Zeit, als er starb, war Kia cheng etwa 
33 Jahre alt. 

7. Als nun auch Wenn, der Elternliebende, gestorben 
(157 vor Chr.), und Oü, der Elternliebende (140-87 v. Chr.) 
als Kaiser und Selbstherrscher den Thron bestiegen hatte, 
beförderte dieser 2 Enkel des Kiä cheng zu Provinzpräfekten. 
Einer von diesen, Kiä kia, liebte das Studium und die 
Wissenschaften im höchsten Maasse. Sein Amt wurde 
erblich in seiner Familie. Mit mir, Seu-mä Ts'ian steht 
er im Briefwechsel. Zur Zeit Tchao's des Elternliebenden 
(86—74 V. Chr.), rangierte er im Kollegium der 9 Minister. 
(Dieser letzte Satz scheint ein späterer Zusatz zu sein.) 

8. Seu mä Ts'ien schliesst die Doppelbiographie K'iu 
iuen's und Kiä i's in sentimentaler Stimmung: 

„Ich, Herzog Oberhistoriograph, sage: Lese ich das 
Gedicht „Verfallen in TrObsaal^ oder die (auf K'iu inSn sich 
beziehenden) Elegien „Anrufend den Himmel^, „Herbei- 
rufend die Seele^', „Beklagend Ing (die Hauptstadt von 
Tch'öu in H6u pe)", so werde ich traurig über solche 
Gedanken. Gehe ich nach Tsch'äng cha und sehe ich den 
Strudel, wo K'iu iuen sich ertränkte^ so habe ich noch 
jedesmal Tränen vergossen. Stelle ich mir im Geiste vor, 
was für ein Mensch er war, und lese ich, wie Kiä cheng 
ihn betrauert, so bin ich aber doch verwundert: denn wenn 
K'iu iuSn in Anbetracht seiner Fähigkeiten zu Lehnsfursten 
gewandert wäre, welcher Staat würde ihn nicht aufgenommen 
haben? Statt dessen hat er es dahin kommen lassen, wie 
es geschehen ist. Lese ich das Gedicht vom Totenvogel, 
so sehe ich keinen Unterschied mehr zwischen Sterben and 
Leben; es ist gleichgültig, es macht keinen Eindruck mehr 
auf mich, ob mali avanciert oder nicht, ob man an Fürsten«- 
hOfe berufen oder entlassen wird; ja dann sehe ich klar and 
deutlich, dass mein Leben verfehlt war! (weil ich kein Tacist 
gewesen bin)^S 



Kommentar. 



Die Transcription ist die Couvrearsche. Zahlen bedeuten 
Seiten. 

E = Lepons Etymologiqaes 1900 
H = Textes Historiques 1903-1905 
Ph= Textes Philosophiques 1906 der Rudiments (= Rud) 

von Wieger 
M = Mencins 1895 
Cheu = Cheuking 1896 
Chou = Chouking 1897 

Diet ^ Dictionnaire chinois-franpais 1890, Ausgaben Gouvreur 
Z = Zottoli, Cursus litteraturae sinicae. Geographische An- 
gaben nach chines. Originalkarte c. 98X108 cm, T'ien tchöu 
fang, Hö-kien-foü. 

I. 1. Lo iäng am südlichen der beiden Lo hd, Neben- 
flöBsen des Hoängliö, westlich vom heutigen H6-nän-fou, 
der Provinzialhauptstadt von H6-nän, zwischen dem 34. und 
35. Grade nOrdl. Breite und dem 4. und 5. Grade westl. 
L&nge von Choenn-tMen, gegründet 1109 vor Chr. (Chou 
Kap. IX § 1, Kap XII und XIII, oft Chinas Hauptstadt, 
190 vor Chr. zerstört, seit 196 wieder angebaut, seit 1011 
nach Chr. Geburtsort des „l-King-Pythagoras'^ Chaö-ioung 
(Le Gall, Tchou hi 3-4). 

4. Kaiser WSnn oder Hiaö-Wenn regierte 179— 157 
vor Chr. Die tikn legten ihren sämtlichen Kaisern den 
postamen Titel „der Eltemliebende^^ bei (H 591). 

5. Li seu, gestorben 208 vor Chr., Staatsmann unter 
Kaiser Ts'in Cheu hoäng ti, verhütete die Fremdenausweisung, 
bewirkte die Einsetzung von Beamten anstelle der Lehns- 
f&rsten^ die Bücherverbrennung, die Beseitigung des recht- 
mftssigen Thronfolgers, schuf einen dreiteiligen Katalog der 
reformierten Schriftzeichen (3300 Stück). 
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6. Die „Universalgelehrten'^, ein Kollegium von 70 und 
mehr Mitgliedern, waren die lebendigen Wörterbücher des 
Kaisers. 

IL 1. Die Hän regierten als Kaiser seit 202 vor Chr. 

Kia cheng's Pläne widerstreiten dem Andenken an die 
vorhergehende Ts'indynastie. Der Philosoph Tcheou i6n 
hatte 370 vor Chr. austeile des Systems der wechselseitigen 
Erzeugung der fünf Elemente das der wechselseitigen Ver- 
nichtung derselben gesetzt. Weil nun die Tcheou von den 
Ts'in besiegt waren, als Element der ersteren, das ihnen 
bis dahin Kraft verliehen habe, aber das Feuer galt, so 
hatte der neue Ts'inkaiser gefolgert, dass sein Element das 
Wasser sein müsse; denn Feuer wird von Wasser vernichtet. 
Indem nun ferner das Feuer, die Sonne, der südlichen, 
hellen, der iäng-Region angehört, das Wasser mithin dem 
nördlichen, dunklen, dem in-Prinzip untergeordnet ist, so 
mussten seit der Ts'indynastie die Fahnen, Opfertiere und 
Kleidungsstücke einschliesslich Kopfbedeckung schwarzfarbig 
sein. Schon die Gewitterwolke zeigt, dass dem Wasser die 
schwarze Farbe zukommt (Ph. 28). Der kalte Wintermonat, 
der 10. Monat, war dem in-Prinzip zu Ehren der 1. Monat 
geworden. Im philosophischen Schema nahm Wasser die 
sechste Stelle ein; Folge: alle Beglaubigungstabletten wurden 
auf 6 Daumen Länge und Breite zugeschnitten, das Längen- 
mass, das zum Feldmessen diente, in 6 Fuss eingeteilt, die 
Wagen mit 6 Pferden bespannt, . . der hierauf bezügliche 
Ausdruck „bestimmte Masse festsetzen^' ist also im vor- 
liegenden Falle von einer Abänderung der Ts'inmasse zu 
verstehen. 

2. Weil dem dunklen, kalten Prinzip auch die Hin- 
richtungen untergeordnet sind, waren die Ts'ingesetze 
äusserst rücksichtslos gewesen. 

3. Seit 221 v. Chr. waren die erblichen LehnsfQrsten 
durch Beamte ersetzt; die Hän konnten nur noch Titular- 
marquis oder Provinzialmarquis, die mit Land belehnt, 
aber vollständig vom Kaiser abhängig waren, die Marquis 
der Hauptstadt waren sogar ohne Land. 
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4. Der Titalarmarqais von Kikng ist der Kriegsmiaister 
Tcheoa poa; Koka ist Koan ing, ein siegreicher Kavallerie- 
general, später Nachfolger des Vorgenannten als Kriegs- 
minister; der Titularmarquis von Toung iäng ist der 
General Tchang siang jöu. Föung king war Grosssekretär 
der Jahrbücherschreiber. 

6. Zur Zeit der Chang-in (1766-1123) war der „T'äi 
föo^' Minister der öiFentHchen Arbeiten; er gehörte zu den 
3 Koung „Grossherzögen'^, den 3 höchsten Würdenträgern 
des Reiches, deren jeder ein grosses Lehen besass; zur 
Zeit der Hän jedoch ist der t'äi föu „Grossadmonitor^^ ein 
wenig bedeutender Ehrentitel des ratgebenden Hofmeisters. 
Tch'äng cha in Hdu-nän, rechts vom Siangfluss, südlich 
vom See Töung-t'ing, 1653 nach Chr. Mandschurensieg; 
8. auch H 777, 778, 1903, 2098; in Tch'äng cha (tch'ä 
ling hi6n) das wahre oder angebliche Grab des Ghenn- 
ndung (3217-3078). 

7. P: K'iu inen war ein weiser Minister aus Tch'öu, 
er wurde verläumdet, des Landes verwiesen und verfasste 
dann das Gedicht: „Verfallen der TrübsaP^ In der letzten 
Strophe desselben heisst es: „Mit mir ist's ja doch wohl 
aus! Im ganzen Reich gibt's keine Menschen mehr! Niemand 
versteht mich!^' . . I erinnert sich an ihn und trauert ihm 
Dach; er vergleicht sich mit ihm. 

Der Siangfluss entspringt am Ling Itng iäug hki Berge 
(Z IV 627), fliesst nach Norden in den See Töung-t'ing, 
den der Jangtsekiang tangiert. 

Seu-mä Ts'ien schliesst die Biographie K'iu iu6n's wie 
folgt: „Als mehr denn 100 Jahre verflossen waren seit der 
Zeit, wo K'iu iuen sich im Mi 16 ertränkte, lebte zur Zeit 
der Uändynastie Kiacheng; er wurde Grossadmonitor des 
Königs von Tch'äng cha. Als er hinübersetzte über den 
Siangfluss, warf er eine Schrift in denselben, um den K'iu 
inSn zu trösten.^' K'iu iuen hat sich im Flusse LÖ ertränkt 
und zwar s,t\ einer strudelhaltigen, strömenden Stelle des- 
selben, damals Mi Id, heute K'iu t'än genannt. Der Ld 
ergieast sich in den Siang, und an der Stelle des Ein- 
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mündens des LÖ oder weiter unterhalb derselben, warf 
Kia i das geschriebene Gedicht in den Siang. 

Nicht nur Kiä i's Gedicht ist dem von elegischen 
Dichtern mit Vorliebe besungenen KMu inen ins nasse Grab 
nachgesandt, auch Reis pflegte ihm das umwohnende Volk 
zu spenden, der aber zuvor in Bambusrohren oder Schilf- 
blätter wohl verpackt wurde, damit die Fische denselben 
nicht vorwegnähmen; noch heutzutage veranstaltet man am 
5. Tage des 5. Monats, K'ia iuens Todestage, festliche Rnder- 
wettfahrten auf Drachenböten und isset in Schilfblätter 
gehüllte Reis-Pfannkuchen. S. Rud. IV 2. Aufl. 1905 
381, 289; H 210—213; Rud. I 770 Satz 41, 1289 Satz 35; 
der 5. Tag des 5. Monats-Sommersonnenwende; Le 5 du 
cinquieme mois on prepare du bouillon de hibou et on eo 
fäit pr6sent ä tous les officiers: Grand Dict. Couvr. 455; 
Rud. V und VI, narrations populaires 1903 3. Aufl. No 21; 
die drei grossen Zeiten: 1. 1., 5. 5., 15. 8.. 

Das Li-sau „Verfallen der Trübsal" gehört zu den 
Büchern, die trotz historischen Inhalts (*— es lobt gute, 
tadelt böse Könige des Altertums — ) die Bücherverbrennung 
überlebt haben. 

III 2 „Verläumungen sind der Übel grösstes" sagt ein 
Kommentator zu dieser Stelle. 

5. pe ist ein Titel (H 99). Die Biographie des pe I, 
der nicht mit dem im Chou 28 und 379 genannten Kultus- 
minister Pe i verwechselt werden darf, ist die erste der 
„Historischen Denkwürdigkeiten", bei Z III 216—223. 
H 99: „Pe I und chou Ts'i waren zwei Söhne des Fürsten 
von Rou tchou (heute löung p^ing föu. Nordostecke Chinas, 
Westküste des Golfes von Lea6 toung). Der Vater wollte, 
dass chou Ts'i ihm auf dem Thron folge. Als nun der Vater 
gestorben, wollte chou Ts'i trotzdem zu Gunsten des pe 1 
zurücktreten (weil dieser älter war als er). Pe t aber 
sprach: „Der Vater hat es so befohlen"; dann entfloh er. 
Aber auch chou Ts'i wollte den Thron nicht besteigen und 
entfloh ebenfalls. Das Reich setzte nun einen anderen Sohn, 
den Zweitältesten, auf den Thron. Als König Oji den Teheöa 



aogriff, warfen sich I und Ts'i dem Pferde des Oü in die 

Zügel und machten dem Könige Vorwürfe. Die Begleiter 

des letzteren wollten nun den I und Ts'i mit den Waffen 

niederstrecken. Der Grossherzog Liü chang aber sprach: 

„ Das sind rechtschaffene Leute'' ; indem er sie aufhob,;beschützte 

er sie und Hess sie gehen. Als nun König Oü die Wirren 

unter den In beschwichtigt hatte, erhob das Reich die 

Tcheou zur Kaiserwürde (1122 vor Chr.), aber I und Ts'i 

verabscheuten ein solches Vorgehen (wie Ki tzeu, Chou 194, 

B 98; sie wollten der alten Dynastie treu bleiben). Sie 

verbargen sich im Waldgebirge Gheön iäng (in Gh&n se), 

hielten es für geziemend, nicht das Korn der Tcheou zu 

essen, sammelten Kräuter und assen dieselben (Z IV 671). 

Da war eine Frau auf dem Felde, die sagte: „Die Herren 

wollen nicht das Korn der Tcheou essen, aber alle Pflanzen, 

die Sie hier sehen, gehören döeh auch den Tcheou^S 

Nunmehr starben sie den freiwilligen Hungertod. 

pe I ist zitiert M 367—369, 379—380, 457, 474, 533, 
535, 591, 616-618, 637; Lifin iü 118, 141—142, 257, 280. 

Tcheu (M 620) war ein berüchtigter Räuber aus dem 
Staate Ts'in und jüngerer Bruder Li6u hiä Houei (M 457) 
Confucio coaetaneus, quem etiam maledicis verbis impetivit 
(Z II 489). Sprichwort: ore alter I in et Tcheou dux, 
corde alter latro Tcheu (Z I 784). 

Mono iS, ein hoher Beamter des Staates 06, verfertigte 
sich einen Degen berühmter Güte. 

P : „Man nennt den Soei (einen tugendhaften Beamten zur 
Zeit des T'ang (1766—1754) und den I schmutzig (in 
Bezug auf Sittlichkeit, während in Wirklichkeit Pe I inter 
sapientes erat maxime purus M 535). 

Man nennt den Tcheu und den KMao (Räuber des 
Staates Tch'öu) untadelig''. 

6. 2202 vor Chr. Hess lu der Grosse 9 Urnen giessen 
aus dem als Tribut gebrachten Kupfer der neun Provinzen. 
Auf jeder war eingraviert die geographische und Grund- 
buchkarte je einer Provinz nebst Verzierungen ans dem 
Reiche der Natur (Ph. 105). Sie bildeten das Symbol and 
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Palladium der Reichsgewalt und dienten als Opfergeftsse; 
1109 vor Chr., zur Zeit der Tcbeou (daher in der Strophe 
„der Tcheou^^) wurden sie nach Lo iäng transportiert; Orakel: 
„Transportierst du sie, so werden deine Nachkommen 30 
Generationen hindurch regieren innerhalb 700 Jahren''; 
403 vor Chr. „ertönten die Urnen von selbst" ( — „das 
Totengeläute für die Tcheou" — ), eine Strafe för einen 
unwürdigen Regierungsakt des Kaisers; 255 vor Chr. bemäch- 
tigte sich der König Tchao von Ts'in dieser Urnen, seitdem 
sind sie verschwunden. Dies ist's, wovon die vorliegende 
Strophe spricht. Neuere Forseher denken, dass die .Drnen 
in nützliche Gegenstände, etwa Geld, umgeschmolzen wurden; 
denn die Ts'in bezahlten jeden Soldaten nach der Anzahl 
der von ihm abgeschnittenen Köpfe, die sich pro Schlacht 
nach Zebntausenden summierten, hatten also viel Geld nötig 
Eine chinesische Legende dagegen erzählt, die Urnen, seien 
den Ts'in entflogen; wohin wird nicht angegeben. Wie 
dem auch sein mag, als 219 vor Chr. der (bereits im 
Vorhergehenden als abergläubisch charakterisierte) Ts'in 
cheu hoängti den Osten Chinas bereiste, Hess er im Flusse 
S^u, der damals in den Hoäi floss (heutige Provinz Chantoung 
und Kiang sou, Ghou 69), nach den Urnen oder einer 
derselben suchen, um durch den Besitz derselben seine 
Herrschaft zu sichern; man weiss nicht recht eingentlich, 
weshalb dieselben sich gerade dort befinden sollten (Z 11 
14 dagegen: Imperator Hien (reg. 368—320) a nullo fere 
regulorum agnoscitur, vasa novem imperalia olim a lu 
conflata iussit demergi in lacu Seu profundissimo, nnde 
nulla arte extrahi potuere); trotz der mehr als 1000 Taucher 
wurden selbige denn auch nicht gefunden. Zur Zeit des 
Eiä i sprach ein Spezialist für Emanationskunde zum Kaiser 
(Ts'ien Hän chou cap. 25; H 428 --429): 

„Die Tcheouurnen sind bekanntlich mitten im Seuflusse 
verschwunden. Jetzt hat der Hoangho seine Ufer durch- 
brochen und vereinigt seine Gewässer mit denen des S^u. 
Ich ergebenster Diener wittere aus der Ferne, dass im 
Nnotsoder bei F6nn In (südlich vom Fenn, NebenfluBS des 
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Boangho in Chansi) in einem fort köstliche metalllBclio 
Aasdünstangen stattfinden. Ich glaabe ganz und gar, dass 
die Tcheouurnen zum Vorschein kommen! Ja wenn ein 
Vorzeichen erscheint and man es nicht bewillkommnet, es 
nicht annimmt, dann erreicht man nichts/' Nun sandte 
der Kaiser Leute, einen Tempel za baaen, südlich von 
FSnn-in, dicht am Flusse: er wollte Opfer darbringen, 
damit die Tcheouurnen hervorkämen. 

Dm die Geschichte der Urnen abznschliessen sei noch 
erwähnt aus Seu-mä Ts'ien cap. 28; H 542: 

„Im Sommer desselbigen Jahres (113 vor Chr.) im 
6. Monat opferte die Hexe Kin von Fenn-in für das Volk 
auf dem Hügel Choei (bei der Mündung des Fenn) der 
Hehren £rde. Da sah sie neben der Opferstätte in der 
Erde etwas Hakenförmiges (einen Urnenhenkel), sie befühlt 
es, wühlte die Erde beiseite, sah näher zu und fand eine 
dreifüssige Urne Diese war sehr verschieden von gewöhn- 
lichen dreifüssigen Urnen, war fein ziseliert, trug aber 
weder eine eingravierte noch eine Reliefinschrift. Die Hexe 
wanderte sich, sprach mit dem Ortsvorsteher, dieser meldete 
davon dem Präfekten von Hötoung, mit Namen Gh^ng. 
Gh6ng berichtete davon dem Kaiser (Oü 140—87 v. Chr.) 
Dieser schickte Beamte, um den Tatbestand zu prüfen. 
Man stellte fest, dass die Hexe den Dreifuss ohne Log und 
Trag gefunden hatte usw. 

Dieser Dreifuss wurde aufgestellt im Tempel des Palastes 
Kan t43'iuen bei Lün iäng in Gh^n si. 

697 nach Chr. liess Kaiserin Oü 9 Urnen giessen nach 
dem Muster der lü-Urnen; diejenige der Provinz lü war 
18 Foss hoch und fassten je 12 000 ScheiFel Korn. Jede 
Urne trag auf der Aussonseite als Relief eine Vogelschau- 
karte ihrer Provinz, mit Bergen, Flüssen, Naturprodukten, . .; 
man benötigte zum Guss 560 700 Pfund Kupfer. 

Schliesslich liess Kaiser Hoei-tsoung (reg. 1101—1125) 
in den Jahren 1104 bis 1105 noch einmal 9 Urnen giessen. 

8. Das isien der ersten Strophenzeile für das homophone 
Wort des 157 Radieals, mit Füssen treten, oder auch des 
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154. Radicals, erniedrigen, verachten; kiu Schuh in verbaler 
Funktion, wie ein Schuh behandelt worden; das tsien der 
2. Strophenzeile in seiner ersten fiberlieferten Bedeutung 9 
Chou 69: progrediuntur; die beiden ersten Zeichen der 
Strophe bezeichnen bonnet de c6rämonie fait de toile noire 
que portaient les lettres sous la dynastie des In (Dict 77); 
ein Kommentator erklart; „vertauschte ihren Platz mit dem 
Schuh', wo tsien-changer de lieu (Dict.) 

10. Der Phönix und der Drache der folgenden Strophe 
symbolisieren den KMu iuen. 

15. Ein Kommentator erklärt das erste Zeichen dieser 
Strophe - „p'än hoän, nicht gehen'^ Dict. 148: p'än hoan 
avancer difficilement; hesitef, tergi verser; moderne Umgangs- 
sprache von H6-Ki6n: sich verspäten, zurückbleiben (Rud 1 
600 Satz 58). Ein angebundenes Pferd ist ein Symbol 
der Unentschlossenheit; s. Rud I 917 Satz 20: Je suis 
irr^solu (litt dans mon coeur, comme un cheval qui ne 
tient pas ses pieds en repos) et ind^cis. Anm.: comme 
un cheval qui piafFe et pi^tine sur place. 

19. GroBse Menschen können nicht leben an Höfen von 
Ffirsten niedriger Gesinnung. 

20. „Die hemmenden (den Grillen und Ameisen im 
Wege stehenden) Fluss- und See-Störe (und Walfische, fQgt 
P hinzu) werden oder würden sicherlich . . ." 

IV. 1. Moderne Umgangssprache von H6-ki^n, Rud I 
771 Satz 9: Quand un hibou vient crier dans la cour, c'est 
signe qu'il mourra quelqu'un. 

5. Die diiferentia specifica des Menschen oder ein 
proprium desselben auch den Tieren zuzuschreiben, ist 
taoistisch. S. Rud V und VI. 3. Aufl. 1903, 63: narrations 
populaires No. 37 Le tigre, mit Anm.: luridiction des 
magistrats sur les animaux, responsabilit6 de ceux-ci Selon 
le degre de leur ling intelligence, sont des id6es taoistes. 
Konsequens des taoistischen EvolutionSgedankens. 

6. Entwicklung ist das Grunddogma des Taoismus (H20). 
8. Das 2. Distichon der Strophe ist dem Taö-^te-king 

dem Buche vom ürwesen und der Tugend, dem echten 
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Werke des Laö-tzea entnommen. II est reifa maintenaut, 
par presque tous les critiques, comme chose rooralement 
certaine, que, quoi qa'eu aient dit les fabulistes ä la fin 
des Tcheou et sous les Hän, le Laö-tan avec leqael Gonfncius 
eut une on plusieurs entrevues. n'est pas Laö-tzeu L'Ancien 
Philosophe. II est moralement certain, que TAncien 
Philosophe v6cut avant, peut-etre plusieurs si^cles avant 
Gonfucius Ph. 118). „Laö tzeu war ein Mann aus dem 
Dorfe K'iu jenn, Kreis Li, Bezirk K'ou, Staat Tch'öa, liiess 
mit Familiennamen Li, mit kleinem Rufnamen £ül, mit 
grossem Rufnamen Pe-iäng. (Vermutlieh) war er Ober- 
historiograph des Tcheoukaisers lou (reg. 781 — 771, Oden) 
und hatte als solcher zugleich die Archive zu verwalten. 
(In diesem Falle ist er identisch mit dem H 31, Ph. 102 
zitierten Pe iäng). Die Bezirkshauptstadt K'öu ist eine 
alte Festung im heutigen Bezirk Lou-i, Präfektur Ko^ite, 
Provinz H6-nän (H 884). Lou-i liegt an der Grenze von 
Ngan-hoei. La6-tz^u soll durch den Pass San (an den 
Quellen des W6i, Provinz Kansiu) nach dem Tarimbecken 
zu den Höu (Hunnen) gezogen sein; jedenfalls erschien im 
4. Jahrhundert nach Ghr. das berühmte, für die TaoisteU; 
besonders im 13. Jahrhundert nach Ghr., verhängnisvoll 
gewordene Hoä Hoü king. Buch von der Bekehrung der 
Hunnen, nach welchem Laö tzeu schliesslich bis nach Ghaldäa 
gekommen sei. 

Zur Zeit des Kiä i hatten die Anhänger des La6-tz^n 
37 Schulen (H 921). Die für die Entwicklungsgeschichte des 
Taoismus wichtigsten Kaiser sind: Hoän (147-167); Ltng 
(168-189); Hoei (290-306; Buch 43 und 49 der Tsin chou) ; 
I fou aus der Familie Liöu, reg. 423; Oü (483-493) aus dem 
Hause Tsi; Siuen (569-582) vom Hause Tch'Snn; Kas tsöu 
(620-626) aus der T'ängdynastie; sein Nachfolger T'ai tsoung 
(627-649, Laö-tzeu erhält den Titel „Höchster, geheimnisvoller, 
erster Kaiser und Herr*'); Hiuen tsoung (713-755, obwohl 
Freund der Nestorianer, selbst eifrigster Taoist); Tchenn 
tsoung (998-1022). Abgesehen von Gheu tsoung (1522-1566), 
erfreut sich der Taorismus seit Koubilai (1280-1294) nicht 
mehr der Gunst der Regierung. 
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S. Rud IV 1905, 2. Aufl., 231-299 Catechisme taoiste. 

9. Der Kern des Ou-reiches ist der heutige Bezirk Oft 
si hien in der Provinz Kiang sou, südlich vom Jangtsekiang,- 
die Stadt Oü si liegt unweit der Nordspitze des im Gbou 
(70) unter dem Namen Tch^nn zum erstenmal genannten 
Sees T'äi höu — , ausserdem gehörte zum Oüreich ein Streifen 
entlang dem Nordufer des Jangtsekiang, soweit derselbe 
durch die Provinz Kiang sou fliesst; sowie der nOrdlichsto 
Teil der Provinz Tche kiang. Diese Teile bilden ein 
zusammenhängendes Ganze. 

,, Früher (im 13. Jahrhundert vor Chr.) erzeugte Ki-li 
von Tcheon einen Sohn Tch'aog. Der alte Herzog von Tcheon 
der Grossvater dieses Teh'ang),mit Namen Tan föu, sprach : 
,,Wenn meine Nachkommen Gluck haben sollen, so liegt das 
an Tch' ang.'^ Der alte Herzog hatte drei Söhne, der älteste 
hiess T'äi pe, der folgende lü tchöung und der jüngste Ei-li 
T'äi pe und lü-tchöung kannten die Absicht des alten 
Herzogs, den Ki-li auf den Thron zu setzen, damit dem Tch^ang 
die Erbfolge gesichert sei. Als nun der alte Herzog krank 
wurde, da gingen diese zwei Männer (T'äi pe und lu tchöung) 
unter dem Vorwande, Heilkräuter zu suchen, in das Reich 
der wilden Man, liessen (nach Sitte der Man) ihren Körper 
tätowieren und ihr Haupthaar schneiden und das Volk der 
Man stellte sie als seine Fürsten an. Dieses Reich wurde 
Ou genannt. Seit T'äi pe bis Fou tch'a. (von dem im Gedicht 
die Rede ist), hat Oü nacheinander 25 Herrscher gehabt. 
Heute nennen sich auch die Japaner Nachkommen des T'äi pe 
von Ou. Als nämlich das Reich Ou vernichtet war (473 vor 
Chr,)' sei ein Zweig der Söhne und Enkel des T'äi pe mit 
Gesinde (mit ihren Leuten) ins Meer hinausgefahren und 
habe Wo (das Reich Japan) gegründet" (H 184-185.) 

cf. Liün iü 153. 

1122 vor Chr. verlieh Kaiser Oü, der Neffe des Tai pe, 
dem Reiche Ofi den Titel „Vicegrafschaft"; aber erst 585 
vor Chr. tritt Ofi auf den Schauplatz der Weltgeschichte, 
indem es Schutz sucht beim Kaiser Kien gegen den Staat 
Tch'oü ; a. 584 erfolgreicher Angriff Oüs gegen Tch'oü; 570 
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0& Mitglied der Nordliga; 575 Entscheidungsschlacht der 
beiden Ligen, in welcher Tch'ou unterliegt; 560 Ou fällt in 
Tch'oü ein. wird aber vollständig geschlagen; 559 die Nord- 
liga beschliesst, Oü zu schützen; 506 06 siegt über das 
Königreich Tch'oü; 496 Ou wird besiegt von den lue; 494 
Vic'graf Foutch'a von Oü siegt am Berge Koäi- ki (in 
Tche-kiang über den Vicegraf Keou-tsi6n von lue; letzterer 
erbittet und erhält Frieden (M 329), arbeitet nun geistig 
und körperlich (ZIV 649), um seinem Volke ein Beispiel 
zu geben; seine Gemahlin webt, aus demselben Grunde; 
er verpflichtet jeden Untertan, sich zu verheiraten, zahlt 
Prämien für jede Geburt; so hat er nach Ablauf von 20 
Jahren ein tüchtiges Heer geschaffen, angreift und besiegt 
den Fou-tch'a bei Kou -sou (das heutige Sou tcheou föu, 
genau auf dem 4. Grade östli. Länge von Cbo6nn t'ien. 
Provinz Kiang sou) im Jahre 473 vor Chr. Nur auf den 
Rat seines Ministers Fän-ti annektiert Keou tsien das Reich 
Oü. Fou tch'a erdrosselt sich. lue erobert dann noch das 
Küstenland nördlich von Oü bis Gban-toung. S. cap. 41 
der „Historischen Denkwürdigkeiten; Historie du royaume 
de Oü par Alb. Tchepe; Z IV 109. 125. 

10. Das Land lue, von dem hier die Rede ist, lag südlich 
von Oü in Tche-kiang. 

2198 vor Chr. hielt lü der Grosse am Berge Koäi-ki einen 
Reichstag der Lehnsfürsten, starb während desselben und 
wurde ebendaselbst begraben, wo man noch heute sein Grab 
zeigt (bei der Stadt Chaö king föu in Tche-kiang, früher Toung 
iue genannt). Seitdem man nun den Kaiser Tai- k'ang den 
Heimweg versperrte a 2170 (Ghou Gesang der fünf Söhne), 
hatten die rituellen Opfer am Grabe des lü aufgehört, bis Kaiser 
Chaö-k'ang (regierte 2079-2058) seinen Sohn Oü-iü mit dem 
Lande lue belehnte, damit er jeden Frühling und Herbst 
vor dem Grabe lüs die Opfer darbringe. Dieses lue wurde 
1122 vor Ohr (gleichzeitig mit dem vorgenannten Oü) als 
Vicegrafschaft bestätigt, blieb aber der Geschichte weniger 
bekannt, bis es 496 vor Chr. den erviähnten Sieg über Ou 
erfocht. Seine weiteren, im Anschluss an die 9. Strophe 
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skizzierten £rioIfse waren schliesslich doch nicht von langer 
Dauer: schon 334 vor Chr. v^urde der nördliche Teil bis 
Tche kiang von Tch'öu annektiert, der südliche zersplitterte 
sich in eine Menge an Tch'öu zinsptiichtige, sich gegenseitig 
bekämpfende Kleinstaaten. 

Seu ist der bereits erwähnte Staatsmann Li seu. 

11. Ine aus Föu s. Ghou 150. 

14. das ürwesen wird der Unbeschränkte genannt, 
weil es gedacht wird als le Tout, V Unite (Ph 119) und 
der durch Nichts behinderte Urheber der eigenen Selbst- 
en twicklung. Das Gedicht ist im taoistischen Sinne geschrieben ; 
eine klare und zuverlässige Darlegung des Taoismus findet 
sich in Wiegers Textes Philosophiques. 

20. si toung, um den Gegensatz hervorzuheben; ähnlich 
Rud I 1292 (Satz 37). 

23. Nur in taoistischer Deutung lässt sich tchenn, wahr, 
mit ;,vergei8tigt^^ übersetzen; das Zeichen ist von den 
Taoisten erfunden, in den alten klassischen Büchern findet 
es sich nicht; s. E 10 L. 

24. Der Verfasser entscheidet sich für die Lesart P : k'än 
(Drittletztes Zeichen). Ph. 89. Z HI 521; k'än symbolice 
nubes pluviam, aquam lunam, proprietate autem fossam et 
periculum exhibet, cum yang incidisse inter duo yn appareat. 
Z III 605: k' an vero aqua est, ipsum borealis regionis 
trigamma est, requiei emblema, omnes res quo convergunt 
scilicet; ideo dicitur requievit in k'an. S. Liän iu 76 : Magister 
(Confucius) alt Qui gerit rempublicam per virtntem (id est 
virtutis suae exemplo inducens omnes cives ad virtutem 
colendam), comparandus est boreali sideri (seu polo) quod 
manet in suo loco et omnes stellae obvertuntur ei .^^ 

Noch heute k'än koung le Nord (Debesse). IV 289: 
Der Norden ist die Gegend, wo die Geister sich vereinigen. 
Beim „Auf- und absteigen^' denke man an die scheinbare 
Bewegung des Sternenhimmels. 

V 4 Leäng ist nicht das Fürstentum Leäng kouo, das 
heutige Hän tch' gng, auf dem rechten Hoanghoufer, zwischen 
dem 6. und 7. Grade westlicher Länge von Cho^nn^-fien and 
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dem 35. und 36. Breitengrade, in Gh^n-si, sondern das 
seit 202 vor Chr. unter dem Namen Leäng rekonstruirte 
Königreich Wei zwischen dem südöstlichen Huanghoknie 
und dem mittleren Hoäi. Der Name kommt von der Haupt- 
stadt Tä Leäng der Söung, 1231 nach Chr. mit Schiess- 
pulver (Bombenmörsern) verteidigt, jetzt K'ai foung foü. 
Schon zur Zeit des Mencius (372 — 289) anmasste sich der 
Lehnsfürst Ing von Wei, der mit postumen Namen Ho6i 
genannt wird, den Titel Leäng wäng, König von Leäng 
(seit 334 vor Chr.). 

8. Der Titel „Herzog Oberhistoriograph," den Seu-ma 
Ts'ien sich beilegt, hatte längst seine Bedeutung verloren; 
sogar in Teheou li rangiert dieser Beamte als Kalender- 
mann und Astrolog sogar hinter den Hexen Das Prädikat 
„Herzog^^ erklärt sich aus der Zeichenetymologie, und den 
Ausdrücken tsouö cheu, iöu cheu (11 28). 
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